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unserer Schwarzen fromme, gebildete, gehorsame und eifrige Priester her-
vorgingen.“ S50 dürfen WIr hoffen, daß die Entwicklung 1ın Afirika immer
täarker 1m eiste der papstlichen Rıchtlinien verlaufen wird, die daraufdrängen, daß die ın den Missionsländern eingepflanzte 1r durch die
Heranbildung eines igen
konsolidiert wird

Y leistungsfähigen und zahlreichen erus

Aus der A  Weltkirche
Von rof. Dr. Joh eier uxemburg

1, Die NZY.  a 99 Aael eginam“ und der usklang des
Marianischen Jahres

Der Gedanke, daß die seligste Jungfrau Marı1a, die iın vielen irchlichen
Gebeten als Königın angerufen Wird, durch einen felerlichen Akt des
Oberhauptes der 1Ir! als Königin des Hımmels un! der rde proklamiertund als solche urch eın eigenes est geehrt werden so.  e atte 1ın etzter
eit wachsenden Anklang gefunden 1ne sehr rührige ewegung warb 1n
en Läandern für die Idee VOIN Königtum Mariens und sammelte 1tt-
gesuche, die dem HL Stuhle vorgelegt wurden. aps Pius XII bezeichnete
Mar  1a iın zahlreichen Ansprachen als Königin, ohne jedoch die eutungdieses Titels näher erörtern. Nur 1n einer Radioansprache vom Mai 1946

die porfugilesischen Katholiken atıma eleuchtete eiwas eingehenderdas wesentlich müutterliche und ausschließlich wohltätige önigtum derseligsten ungfrau. Er nannte sS1e bei dieser Gelegenheit „KöÖönigin des Welt-
alls“ un! begründete die Öönigliche Uur‘ Marıens ihrer ziehung ZUT
heiligsten Dreifaltigkeit, Aaus ihrer Gottesmutterschaft un! Aaus ihrer Teil-
nahme Werke der Menschheitserlösung: „Weil s1e als Mutter un! l1enende
Gehilfin dem Önig der artyrer 1m unaussprechlich großen Werk der
Menschheitserlösung verbunden WAar, deshalb bleibt S1e für immer, und War
mıiıt einer SOZUSasgen unbegrenzten Macht, mıit ihm verbunden in der Aus-
teilung der naden, die aus der rlösung fließen Durch eın Wesen un|!|
seinen Erlösersieg 1st Jesus er . König der ew1igen Zeiten; durch ihn, mıt
ihm, ın Unterordnung unter ihn ist Marıa Königin S1e ist Königin Aus
Gnade, durch ihre erwandtschaft mıiıt Gott, urch rechtmäßigen Erwerb,durch eine einzigartige userwählung.“

Im Laufe des Marianischen Jahres wurde mitgeteilt, 1US SC hege die
Absicht, November 1954 das lıturgische est des ÖöÖn1i1gtums arıens
für die esamtkirche proklamieren. Am vorausgehenden 11l r1 dem
Feste der Mutterschaft der seligsten Jungfrau, erschien sodann die Enzykliıka

c unter dem 1te „De regaliı beatae Mariae
dignitate eiusque festo instituendo“. Das päpstliche undschreiben erklärt
und begründet das önigtum Mariens un SEeIZ das est „Marla Königin“e1Nn. Na:  } der Einleitung bringt das OKumen vler Hauptteie, eren TrTel
erstie doktrinellen Charakter besitzen.

Die Kınleitung der Enzyklika geht davon aus, daß die Christen sich steis
vertrauensvoll ihre himmlische Königıin wenden, die mıit müutterlichem
Herzen auf dem Erdenrund herrscht Be1l ihrer Himmelfahrt ist Marla ber
die Engel un eiligen als Königıin erhoben worden. Zr Krönung des
Marianischen Jahres will der Hl ater, gemä der bisherigen 1N1e seiner
Bemühungen Vertiefung der Marienirömmigkeit, eın eue! est Ehren
VO  } „Maria Königin“ einführen. wird dadurch keine NeUue Wahrheit VOT-
gelegt, da Ja Maria VO  ; TSNer und mıit guten Ggünden als Königinbetrachtet WIrd.

Der erstie un!| zweite Hauptteil der Enzyklika entfalten die Zeugnisseder kirchlich-christlichen Überlieferung, die sowohl ın den TıIten der
Kirchenväter, der Theologen und ın den ussagen der Päpste Marıa als
Königin bekennt als auch ın der Liturgie die mächtige und gütige Königin
preist und ihr ın der Kunst huldigt. Das christliche enken erfaßte -
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schwer, daß autf die Mutter des Ön1lgs etiwas VO:  } der öniglichen ur des
Socohnes überstrahlte. In den Gebeten der orlientalischen und der abend-
ländischen Kirche WIrd Marıa geläufig als KOönig1in angeruzien. Z erwähnen
sind der lateinis  en 1rı VOT em die drei Antiphonen: AÄAve egına
coelorum, egina coeli, laetare, alve egina; erwähnen ist Tferner die
Lauretanische Litanei un! schließlich das fünifite Geheimnis des glorreichen
Rosenkranzes.

Der dritte Hauptteil der Enzyklika ist unstreitig der wichtigste VOTL
allem Se1Ner zweiten Hälfte der Unterschied zwischen ®  SS  Onl  g“
(Christus) un! „Königin“ Mar'la) eindeutig hervortritt Na!:  R kir'!  lich-katho-
lischer Auffassung 1s% Marıa icht selbständige KOni1igı1in Sınne VO  3 „Wwelib-
er König“ WI1IE 1es autie der Geschichte Ofters der all War (Z
arla Theresia), S16 1sS% Königin als „Brau des Öönigs als fürbittende
Allmacht beim Ön1g, Iraulich-mütterlicher un.  107 für das Wohl der
ntertanen Zuerst WwIrd diesem Hauptteil die Doppelbegründung der
königlichen Ur Marlas gegeben 1st einerseits die Gottesmutterschaft
als SO. und anderseits der ervorragende nteil den die Gottesmutter
ema otftes Willen er uUuNsSeTerTr rlösung Gott hnat Marla

di  em er aufs engste mi1t Christus verbunden ltier wird a
der Kp1ilog der Enzyklika „WIysticı Corporis“ VO: Junı

In welchem Siıinne ist nNnu Ma Königın Es heißt
der Enzyklika „Wiıe ristus, der eue Adam ON} ist da icht
allein ottes Sohn, ondern auch NSe Erlöser ist ann INa  } Ne

nalogie (‚quodam analogiae m0odo'‘) ebenfalls agen, daß die heilige
Jungfrau Königin 1s% In der 'Tat ist der vollen eigentlichen und
absoluten Bedeutung des Wortes NUr der e111e OtLtimen Jesus T1ISTIUS
König; ennn nimmt arla, WEeNn In begrenztem Maße und analoger
Weise ‚temperato modo efi analoglae ratione‘) SE1INer königlichen Würde
teil da S1e die Mutter des Gottchristus 1S% und dem Werke des göttlichen
Erlösers beigegeben 15% se1inem ampfe die Feinde un! SE1NeEeN
Triumph den hber S1e alle davontrug Aus ihrer Verbindung m1t T1ISTUS
erlangt Maria nen anz un: 1Ne Hoheit durch die S1Ee Erhabenheit
alle Geschöpfe überragt. Ihre ur un! Herrli:  el steht er als diıe
er geschaffenen inge, un! S1e ist die erste ihrem ne; diese Ur
leg SONders der Gnadenfülle und der unvergleichlichen Heiligkeit.
Sozusagen unmebbar ist der Unterschied zwischen Marila un! den übrigen
Kreaturen die seligste ungfrau besitzt auberdem aus ihrer Verbindung
m1t dem Erlöser e1Ne „königliche Vollmacht ZUT Austeilung der e1  S-
schätze des göttlichen Erlösers: ebenfalls der Verbindung mi1t T1STUS
entspringt für ihre mütterliche Anwaltschaft eim ne un beim ater
e1INne NIe Sich erschöpfende Wirksamkei Durch Nal herrscht
Christus er e15 un! Willen der Menschen, und dieser Herrschaft 1äßt

die Mutter als Austeilerin der naden, als helfendes Werkzeug Heils-
es  ehen teilnehmen Marıa ihrerseits umfifaßt uns alle mi1t mütterlicher
Jle S1e für das a Menschengeschlecht und STE als die m1%
mutterlicher Macht und Wirksamkeit Bittende ZU  H Rechten ihres Sohnes,
ausges  et, WI1e Leo DL sagt, mit 116 „beinahe unbegrenzten“ Macht
ZUTr Austeilung der Gnaden, und WI1e der hl 1US hinzufügt, „SOZUSagen
auf TUN!| ihres  . mütterlichen Rechtes‘ Wir igen dieser Königin un!
unterwerifen uns ihrer Herrschaft, da S16 königliche Macht mi1t mütterlicher
Liebe vereint.

arıa ist also wahrhna: MNSsSeTre Königin, und der aps urfite be-
Schließen, e1in EISECNES esti 99  an KÖN1g1N" für die a 1r
einzuführen, das alljährlich Maı feiern ist mi1t gleichzeitiger Er-

der Weihe der Menschheit das nbefleckte Herz Mariens. Von
dem est verspricht sich 1US >al e1lNe Zunahme des Vertrauens auf
die Gottesmutter reichen Segen für die einzelnen un die Ölker, für
die mehreren Ländern art bedrängte Kirche un! für die Herstellung des
ersehnten Weltfiriedens. Als 1US XII November 1954 Petersdom
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das lıturgische est „Maria Königin“ feierlich proklamierte, waren Kar-
dinäle und eiwa 250 Erzbischöfe un! Bischöfe anwesend. In der, vorher-
gehenden e iın Rom eın Internationaler Mariologischer Kongreß
(Immaculata Concept10o) stattgefunden, den der Hl. ater selbst ktober
durch eiıne lateinische undfunkrede eröiffnete, 1n der die methodologischen
Prinzipien für die Entwicklung einer gesunden und olıden theologischen
Mariologie arlegte. Einiges dieser rage lesen WITr bereits in der Enzyklika
99- Caeli Reginam“: „ES sollen die eologen und die rediger des göttlichen
Wortes be1l der Behandlung der Fragen, we die heilige ungfrau betreffen,
Sorge tragen, Sgewlsse Abweichungen VO rechten Wege vermeıden, u
iıcht iın einen doppelten Irrtum veriallilen S1e mOögen sich utiten VOL

unbegründeten Meinungen, eren übertriebene Ausdrücke die Grenzen der
anrheı überschreiten, und ebenso VOLr einer bertriebenen Enge des (zelstes
da, sich diese einzigartige, erhabene un! fastgWürde
der Mutter ottes handelt Im übrigen ist ın diesem Punkte der rist-
en Lehre WIe auch ın anderen die unmittelbare und universale Norm der
anrheı für alle das ebendige Lehramt der irche, welches Tr1ISTIUS
errichtet hat, auch diejenigen Fragen qaufzuhellen und erklären, die
im Glaubensgut NUur dunkel un glel  sam eingeschlossen enthalten sind.“

In den etzten onaten des Marianischen Jahres richtete 1US DE
ehrere Rundfifunkbotschaften die Marianischen Kongresse, die in
schiedenen Ländern abgehalten wurden (Spanien, Sizilien, Indien USW.). Eın
Vom November datiertes Schreiben den römischen Kardinalvikar
Klemens Micara gab kurze Anweisungen ber die Schlußfeierli  keiten des
Marlanischen Jahres, die ın einer Erneuerung der Weihe des enschen-
geschlechtes Marla gipfeln sollen. egen seiner schweren Erkrankung
onnn der Hl ater der Feier ın der ro  ischen Basıilika Marla Maggıiore

ezember icht persönlich vorstehen. Es War ihm l1oß möglıich, eın
Paar innige orte des ankes und des Segens ın seinem Krankenzimmer
aufnehmen lassen, die ann estie der Immaculata ausgesandt WUur-
den erade 1ın en agen erweckte das Befinden des Oberhauptes der
Kirche die allergrößte BesorgnIis, un schloß das Marianische Jahr in einer
tmosphäre tiefster Wehmut mıit dem „Ave Marıla'  < des Papstes.

IL. Aus päpstlichen Ansprachen und Schreiben
Die Ansprache VO ovember 1954 die Kardinä}e43  Aus der >Weli_:‘ll{irc_her :  d‘asv liturgische Fest „Maria Königin“ fejerlich pr5k1ainierte, x&aren 25 Kar-  dinäle und etwa 250 Erzbischöfe und Bischöfe anwesend. In der vorher-  gehenden Woche hatte in Rom ein Internationaler Mariologischer Kongreß  (Immaculata Conceptio) stattgefunden, den der Hl. Vater selbst am 24. Oktober  durch eine lateinische Rundfunkrede eröffnete, in der er die methodologischen  Prinzipien für die Entwicklung einer gesunden und soliden theologischen  Mariologie darlegte. Einiges zu dieser Frage lesen wir bereits in der Enzyklika  „Ad Caeli Reginam“: „Es sollen die Theologen und die Prediger des göttlichen  Wortes bei der Behandlung der Fragen, welche die heilige Jungfrau betreffen,  Sorge tragen, gewisse Abweichungen vom rechten Wege zu vermeiden, um  nicht in einen doppelten Irrtum zu verfallen: Sie mögen sich hüten vor  unbegründeten Meinungen, deren übertriebene Ausdrücke die Grenzen der  Wahrheit überschreiten, und ebenso vor einer übertriebenen Enge des Geistes  da, wo es sich um diese einzigartige, erhabene und sogar fast göttliche Würde  der Mutter Gottes handelt . .. Im übrigen ist in diesem Punkte der christ-  lichen Lehre wie auch in anderen die unmittelbare und universale Norm der  Wahrheit für alle das lebendige Lehramt der Kirche, welches Christus  errichtet hat, auch um diejenigen Fragen aufzuhellen und zu erklären, die  im Glaubensgut nur dunkel und gleichsam eingeschlossen enthalten sind.“  In den letzten Monaten des Marianischen Jahres richtete Papst Pius XII.  mehrere Rundfunkbotschaften an die Marianischen Kongresse, die in ver-  schiedenen Ländern abgehalten wurden (Spanien, Sizilien, Indien usw.). Ein  vom 28. November datiertes Schreiben an den römischen Kardinalvikar  Klemens Micara gab kurze Anweisungen über die Schlußfeierlichkeiten des  Marianischen Jahres, die in einer Erneuerung der Weihe des Menschen-  geschlechtes an Maria gipfeln sollen. Wegen seiner schweren Erkrankung  konnte der Hl. Vater der Feier in der römischen Basilika Maria Maggiore  am 8. Dezember nicht persönlich vorstehen. Es war ihm bloß möglich, ein  paar innige Worte des Dankes und des Segens in seinem Krankenzimmer  aufnehmen zu lassen, die dann am Feste der Immaculata ausgesandt wur-  den. Gerade in jenen Tagen erweckte das Befinden des Oberhauptes der  Kirche die allergrößte Besorgnis, und so schloß das Marianische Jahr in einer  Atmosphäre tiefster Wehmut mit dem „Ave Maria“ des Papstes.  II. Aus päpstlichen Ansprachen und Schreiben  1l. Die Ansprache vom 2. November 1954a  n die Kardinä}e  und Bischöfe  Am Tage nach den großen Feierlichkeiten des 1. November empfing Papst  Pius XII. die in Rom anwesenden Kardinäle, Erzbischöfe und Bischöfe in  einer großen Audienz und hielt vor ihnen eine lateinische Ansprache über,  das Priester- und Hirtenamt der Bischöfe. Diese thematische Allocutio war  die Fortsetzung jener Rede, die der Hl. Vater am 31. Mai 1954 über das Lehr-  amt der Kirche und der Bischöfe vor den rund 500 zur Kanonisation  )  Pius’ X. in Rom versammelten Kardinälen und Bischöfen gehalten hatte  (vgl. diese Zeitschrift, Jahrgang 1954, 4. Heft, Seite 330—332).  Das Oberhaupt der Kirche behandelte zuerst, wiederum mit einem Hin-  weis auf den hl]. Pius X., das kirchliche Priesteramt. Die höchste Voll-  macht und Amtshandlung des Priesters besteht darin, das eine und erhabene  Opfer ‚ des Ewigen Priesters darzubringen. Wo keine eigentliche und . wahre  Opfervollmacht besteht, kann auch von einem wahren und eigentlichen  Priestertum keine Rede sein. Die Apostel, nicht alle Gläubigen, hat Christus  selbst zu Priestern gemacht und ihnen die Opfervollmacht gegeben. Es ist  der zelebrierende Priester, der in Vertretung der Person Christi  das Opfer darbringt; er allein, nicht das Volk, nicht die Kleriker und nicht  einmal die Priester, die in frommer Andacht dem Opfernden dienen, wenn-  gleich diese alle einen gewissen aktiven Anteil am Opfer haben können  und.haben. Durch diesen aktiven Anteil der Christgläubigen am eucharisti-  schen Opfer kommt ihnen deshalb doch nicht auch die Priestergewalt zu  (Enz. „Mediator Dei“). Es gibt nämlich einige, die nicht davon abstehenund Bischöfe

Am age nach den großen Feierlichkeiten des November empfing aps'
Pıus XII die ın Rom anwesenden Kardinäle, Erzbischöfe un! Bischöfe in
einer großen Audienz und 1e VOor ihnen eine lateinische Ansprache über.
das Priester- un: Hırtenamt der Bischöfe., Diese thematische Allocutio War
die Fortsetizung jener Rede, die der Hl ater 31 Maı 1954 über das ehr-
amıt der Kirche un der Bischöfe VOL den rund 500 ZUr Kanonisatıun
Pius’ ın Rom versammelten Kardinälen un Bischöfen gehalten
(vgl. diese Zeitschrift, ahrgang 1954, Hefft, elte 330—332).

Das Oberhaupt der Kirche behandelte zuerst, wiederum mıit einem Hin-
wels autf den nl Pıus Z das kirchliche Priesteram Die höchste Voll-
MmMacht und Amtshandlung des Priesters besteht darın, das ine un: erhabene
DIer es Ewigen Priesters darzubringen. Wo keine eigentliche und wahre
Opfervollmacht besteht, kann auch VO  — einem wahren und eigentlichen
Priestertum keine Rede e1ln. Die Apostel, icht alle Gläubigen, hat T1STUS
selbst Zzu Priestern gemacht un! ihnen die Opfervollmacht gegeben Es ist
der zelebrierende Prıester, der ın Vertretung der Person Christi
das Dpfier arbringt; allein, icht das Volk. nicht die erıker un nıcht
einmal die riester, die ın fifrommer Andacht dem pfernden dienen, WEeNnnN-
gleich diese alle einen ge  en aktiven nte1l DIeTr en können
und . haben Durch diesen aktıven nteil der Christgläubigen eucharisti-
schen Opfer omMm ihnen  - deshalb doch icht die Priestergewalt
(Enz. „Mediator e1“) Es gibt nämlich einige, die icht davon aDpstehen
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wollen, eine bestimmte wahre Opfergewalt eım eßopfer für q ll andäch-
ıgen Teilnehmer, auch für die Lailen, eanspruchen Diesen gegenüber
mu die anrneı ohne jede Unklarheit VO. rrtum geschieden werden.
Der Irrtum auptet, das Volk sSel 1m Besitze einer wahren priesterlichen
ewalt, als deren eigentli  er Träger der Tri1estier handle Ta des VO:  - der
Gemeinschafit ihm übertragenen mties Deshalb alten SO. Meinungen
das eucharistische Opfer für einNe eigentliche un
meinen, sSe1l DESSer, WenNnn die mit dem anwesenden Prilester SII
zelebrieren“, als wenn S1e Dprivat das Dier darbringen 'ohne Volk. ann
se1n, daß jemand mehr TU gewıinnt einer eiligen Messe, der
iromm un an  a  1g eıwohnt, als einer eiligen Messe, die obenhın
un! nachlässig zelebriert. In uNnseTer rage geht jedo die 'est-
stellung der atur, des Wesens der andlung, die sich beim Anhören un
Dei der Darbringung der eiligen Messe vollzieht un Aaus der die anderen
TÜl des Dpiers fließen. Aus dieser scCchau der inge 1sSt die Behauptung,
die eute iıcht 1Ur VO  e} Laien, SonNdern zuwellen auch VOonN Theologen un!
Priestern verbreitet wIird, als rrtum verwerfen, daß nämlich die Feier
einer einzigen ‚esse, der hundert T1lester 1n frommer ndacht iwohnten,
dasselbe sSe1 WI1e hundert Messen, die VO  ; hundert Priestern zelebriert WEeTr-
den Für die Darbringung des eucharıstischen Opfers g1lt, daß viele
Handlungen des Hohenpriesters Christus SINd, als zelebrierende T1lesier
SINd; keineswegs aber viele, als Tlesier sSind, die der Messe eines Bischof{fs
oder Priesters iromm beiwohnen. Denn indem S1e dem hL. pIer beiwohnen,
verireten S1e iıcht die Person Christi, noch handeln S1e ın iIhr, sondern Sind
den christgläubigen Laien gleichzustellen, die der hl Messe beiwohnen. Im
übrigen ist icht bezweifeln, daß alle Getauifiten ein „Priestertum besitzen,

in seliner Bedeutung icht herabgesetzt werden dardi; aber anderseıilits ist
festzuhalten, daß dieses en T1isten gemeinsame ohe un! geheimnisvolle
„Priestertum“ ıcht L11Ur dem rade, sondern auch dem Wesen Ver-
schieden 1st VO! Priestertum ın der eigentli  en un! wahren Bedeutung, das
begründet ist 1n der ewalt, das pIer Christi selbst 1n der Stellvertretun
Christi des Hohenpriesters vollziehen. Der H1 ater verbietet nicht, daß
D Dei liturgischen Kongressen 1Ur eın T1estier das hL DIer darbringt,
die anderen aber diesem einen DIer beiwohnen un! 1n ihm die hL Kom-
munlon aus der Hand des Zelebhbranten empfangen „Wenn 1eSs AaUusSs einem
rechtmäßigen un vernünftigen runde ges  16 und der Bischofd,
nstoß Dei den Gläubigen vermeılden, keine andere Anordnung TIG ist
nıch einzuwenden, vorausgesetz(i, da ß dieser andlungsweise icht der VO  r
Uns oben erwähnte Irrtum zugrunde liege.“

Am Schlusse dieses ersten Teiles seiner nsprache Pius XII die
Tätigkeit der liturgis  en Institute, Vereinigungen, agungen un Kongresse.
Es dürfen jedoch die Bischöfe icht zulassen, daß die qauf dem Gebiete der
ltfurgie sıch Betätigenden der Leitung un Aufsicht des Ordinarlius sich ent-
ziehen un! eigenem Ermessen dle lıturgıle ändern, entgegen den 1Im
Kirchenrech (can 1257 un ö18) lar erlassenen Weisungen „Ks ist aus-
schließlich Sache des Apostolischen Stuhls, die hl iturgie regeln SOWwIl1e
die liturgischen er gutzuhelßen. nier Verwerfung jeder entgegen-
stehenden Gewohnheit der zelebrierende Priester Nau un! g_
wı1ssenhafrt die ubprıken seiner rituellen er un nute sıch, andere
‚eTremonıen oder nach eigenem Gutdünken hinzuzufügen.“ Die
Bischoöfe dürfen solchen Versuchen und mehr ungestümen als klugen Vor-
stößen weder Gutheißung noch Vollmacht erteilen

Der zweite eil der apstrede VO: ovemDber Wwidmete sıch dem
Hiırifenamte der Bischöfe, auf einige 1n uUNnseren agen besonders
aktuelle Punkte hinzuweisen. Man begegnet Richtungen, welche die iırten-
gewalt der Bischöfe und des Papstes sehr eNg umsrenze wollen, daß
deren Autorität, Verantwortung un! Auf{sicht sich nur auf das (sogenannte)
eın Religiöse erstirecken SO. auft die Verkündigung der Glaubenswahr-
heiten, die Anleitung den Übungen der Frömmigkeit, die Verwaltung der
akramente un! die ornanme der lıturgischen Funl;tionen. Die 1r SO.
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siıch VO  s allen Angelegenheiten der „Wirklichkeit des Lebens“ fernhalten, da
diese außerhalb ihrer Zuständigkeit liegen. Diese Geisteshaltung WIrd
weilen 1ın Olfentlichen Reden estimmter katholischer Laıen 1US AIl. meintauch alıen), selbst solcher, die ohe Amter eiden, ausgesprochen. Diesen
irrtumern egenuüuber ist die traditionelle Lehre und Praxıs der 1r ent-
chıeden betonen „Die ewalt der 1r ist keineswegs die renzen
der sogenannten ‚rein religiösen Angelegenheiten‘ ebunden; Vvielmenr unter-
leg ihrer ma! auch der an mfang der eren
Festlegung, Ausdeutung un! Anwendung 1M Bereiche des Sittlichen Die
eobachtung des natürlichen Gesetzes gehört na nach ottes Anordnung
ZUE Wege, auf dem der ens : seinem übernatürlichen J1ele zustreben
mMUuU. Nun ist aber die Kırche auf diesem Wege ZU) übernatürlichen Ziele
die Führerin und Huterin der enschen Ta des Auftrags un\| der
Auforität des Herrn. Wenn sıch er Vorschriften und ntscheidun-
gen handelt, We. die rechtmäßigen Oberhirten in Dingen des natürlichen
Gesetzes erlassen, dürfen die Gläubigen sıch nıcht Qaut den Privatmeinungen
egenüber angewandten atz berufen Die Autoriıtät gilt Soviel w1e ihre
Bewelsgründe. Selbst Wenn also jemandem iıne Anordnung der 1: aus
den VO  } ihr erbrachten Gründen icht als gerechtfertigt erscheint, bleibt
do  R die Verpflichtung des Gehorsams.“

Auf dem S © g1ibt eine Reihe sehr WI  iger Fragen,die zugleich die ethische Ordnung, das Gewissen un! das Heıl der Seelen
betreifen Dasselbe gilt außerhalb des Ssozlalen epleties VO.:  ; verschiedenen
Angelegenheiten des natıonalen oder internationalen Bereiches, VO.  -
den folgenden Fragen Jlel un renzen der Zuvilgewalt, BeziehungenZWI1Ischen dem einzelnen un! der Gesells  aft, totalitärer Staat, La1lsıe-
rung des Staates und des Oiffentlichen ens, restlose Dur:ı  ührung der
Laisierung der ule, die S1 atiur des Krieges, der rechtmäßige oder
nıcht rechtmäßige moderne rieg, Mithilfe ZU Kriege oder deren Ver-
weıigerung, die S1  ıchen indungen un Grundlagen 1ın den gegenseitigenBeziehungen der atıonen In solchen und äahnlichen Fragen, deren ı1scher
ezug sich icht bestreiten 1äßt, besitzt die Kirche das Recht auch öffent-
licher Stellungnahme.

Zum Hirtenamte des Papstes un der Bıschöfe gehört ferner die Ver-
waltung der s  s 5 die Festsetzung un! Durchfüh-
rung der Kirchenordnung. Klerus und Laien muüssen sıch befleißigen, daß
durch freue Einhaltung der kirchlichen Disziplin die Tätigkeit der iırten
sich eichter un! wirksamer gestalte, die Verbindung zwiıischen der erı
und dem iırten sıch festige un eın friedliches usammenwirken herrsche.
In mancher Hinsicht stößt die Leitung der Kirche eute auf Schwierigkeitenun Widerstände bei manchen ihrer Gläubigen, die aus dem „Bewußtseinder Mündigkeit“ die unrichtige Folgerung ziıehen, eine Führung und L,eıtungın den onkreten Fragen des nNns Se1 für S1e iıcht mehr annehmbar. Die
Kirche SOo. War ihre Dogmen un! Gesetfze vorlegen, aber, da ihren Jlenern
die konkreten psychischen un! materiellen mMstande der ebensverhältnisse
Iremd S: solle S1e jeden Gläubigen 1n den praktischen Anwendungen und
KEntfscheidungen nach seinem rteil un Gewissen handeln lassen. die
Bischöfe bDel ihrer Herde SOQO. Anschauungen vorfinden, sollen S1e die
Gläubigen darauf aufifmerksam machen: daß ott die Seelenhirten Destellte,ıcht die Herde belasten, Ssondern für inr Wachstum un Gedeihen

SOTrgen; daß durch die Führung der ırten die wahre Freiheit derGläubigen gesichert werde, un! War Vor der Knechtschaft des rrtums
un des Lasters; daß also Klugheit un! richtige Selbstliebe handelt,
Wer die Von Gott angebotene siıchere Hıilfe abweist. Besonders erıker
und rlester, die vielleicht VO  — äahnlichen falschen Auffassungen anges  tSiNd, mussen ZU  — ngen Verbindung mit ihrem Bischof und AL reuen
Gehorsam angehalten werden.

In den Schluß seiner Jangen nsprache flocht der Hi ater noch fol-
genden Rat für den gegenseitigen Kontakt unter den Bischöfen: „ZUu einer
fruch_tbaren un!| wirkungsvollen Führung des Hirtenamtes rag der häufige
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wechselseitige Verkehr unter den Bischöfen j1el bei So vervollkommnet
der eine den anderen 1n en der Erfahrung und Praxıis; die Amtsführung
gleicht Sıch mehr aneinander all, die erwunderung der Gläubigen WwIird
vermieden, die äufig icht einsehen, u ın der einen Dıi0ozese die
inge gehandhabt werden, ın der anderen, vielleicht angrenzenden,& jedoch anders, Ja Zu  ilen ganz entgegengesetzt. Um dies aber
erreichen, dazu vermogen sehr jel die gemeiınsamen Konferenzen, die fast
überall schon in Übung SINd, wI1e auch dıe eier| 1i abzuhaltenden Provinzlal-
und Plenarkonzilien, die 1mM Kirchlichen ESEeTZDU! angeordnet un: unfier
feste Gesetzesbestimmungen este Sind.“ Der Kontakt der Bischöfe unter-
einander findet seine Krönung 1M lebendigen, häufigen USTaus mıit dem
Apostolischen Die Jebendige Verbiındung er Bischöfe mit dem
1CaTrlıus Christi hat ihren Ursprung 1M göttlichen echt und ın der i1gen-

der Verfassung der Kirche Aus der Verbundenheit mit Rom ernalten
die Bıschöfe 1n Z WeiltfelsfIällen ıcht un! Sicherheit, ın Schwierigkeiten Rat
und Yra  '9 für ihre Unternehmungen 1  e ın orge un! Not Erleichterung
un TOS Umgekehrt gewiminnt der Apostolische ausIiführlichere ennt-
Nn1ıs über den Stand der Gesam  irche, erfährt auch besser un! S  neller,
welche Gefahren drohen und welche Mittel ZUTC Heilung der Übel angewandt
Werde_n könnten.

Der päpstiiche undbrie{f „Ad Sınarum gentem
Nach einem Intervall VO  » annähernd drei Jahren erging dieses zweite

Schreiben des HL aters este der KRosenkranzkönigin (1 Oktober
die chinesischen Katholiken. Die Lage der Kirche hat sich ın etzter eit

iıcht gebessert; 1Im Gegenteil, die nklagen den ApDostolischen
wurden häufiger, der Nuntıus ist des Landes verwiesen, un:! die systematische
Täuschungskampagne wIird weltergeführt. TroLlzdem bleibt die große Mehr-
eit der chinesischen Katholiken dem 1auben un! der 1r treu. Doch

gıbt Getäuschte, Furchtsame un! durch Trtumer Verführte, die sich
gefährlichen und VO  - den Religionsfeinden organıslerten „Bewegungen“ —-
schlossen. Dschon iıcht sicher 1St, daß das päapstliche Schreiben ZUTLC
Kenntnis der Katholiken Chinas kommt, will 1US DE ihnen dennoch e1in
Wort der Ermunterung un: der Klärung wWwidmen. Zunächst ‚einmal 1st
eine Verleumdung, behaupten, fehle den Katholiken Vaterlands-
liebe un loyalem Bürgersinn. Die T1sSten der ch1  sischen Republik en
die staatliche Autorität autf allen Gebieten der ihr zustehenden ompetenz
und ınd ZUT Erfüllung er ürgerpflichten vollau{f Dbereıt. Aber S1e Wwissen
auch. daß der VO  e der katholis  en eligion un VO: Glauben
Gott den Schöpfer und Erlöser, für den viele VO.  [} ihnen arte nbiıll erlitten,
STEeis unerlaubt bleibt.

Der Apostolische hat 1n den etzten ahrzehnten ganz eindeutigseine ohe chtung für China kundet un! VOTrT allem für einheimische
Priester und Bischöfe gesorgt, schon Pıus DL durch die Von ihm MErsönlich VoTrgeNOoMMeENeEe Weihe Von sechs chinesischen Bischöfen Na:  ß dem
etzten Weltkriege wurde 1Ne eigenständige kirchliche Hierarchie in 1na
geschaffen, nachdem urz vorher eın chinesischer ardına ernannt worden
WAarT. Es ist der innige uns: des Hl Stuhls, dalß möglichs ald e1n-
heimische Bischöfe un rlıester ın genügender Anzahl für die Bedürinisse
der Kirche ın 1na ZUTLC Verfügung stehen. Aber auch die ausländis  en
Missionare verfochten keine irdischen lelsetzungen, ondern erstrebten
einzig und allein die Verbreitung des Christentums Und selbst WEenNnn einmal
die chinesische Kırche ganz 1ın der Hand eines einheimischen Klerus eın
wird, ann INa  } ihr keine „ vorschreiben.
Jede christliche Gemeins  aft, die ZUT wahren irche Christi gehören will,muß untertänig mi1t dem Stellvertreter des Herrn auf Erden verbunden se1in,
un!| das 1ın allen Fragen, die den lauben, die Sıittlichkeit un mithin die
Verfassung, Leitung un Disziplin der Kirche betreffen. Die Unterscheidung
Von Laikat und Klerus, die Hierarchie der Weihe und der Jurisdiktion ent-
$pringen dem göttlichen Willen. Krafit göttlichen echtes geht die Juris-
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diktionsgewalt Nur durch die Vermittlung des Nachfolgers etr1 auf die
Bischöfe ber. Ebenfalls kraft göttlichen Rechtes aben Volk un! Staats-
gewalt nıcht ın die Rechte und die Verfassung der irchlichen Hierarchie
einzugreifen.

1St gleichfalls der Wunsch des Hl Stuhles, daß sıch die 1r Chinas
mMO: ald fiınanziell gegenü dem uslande verselbstän«-
digen kö  e, Die er VO) Auslande geleistefe finanzielle Beıihilfe War
keine Dolitische Spekulation, sondern entspran; rein und allein der Yist-
en Liebe

gibt en! elne re1lse unter den chines!]!  en hristen, die VO.  -
einer „Autonomie“ 1m Lehren und Pre  ılgen sprechen Unstreitig
hat sıch die Methode des Lehrens und des Verkündigens dem Charakter und 2  E
den en Traditionen des chinesischen olkes aızuDassecN, un: die Durchfüh-
rung 1eses Grundsatzes könnte Siıch NUur als TU  ar erwelılsen. Aber die
Erklärung und Deutung des Evangeliums ann nicht den einzelnen
Völkern abgewandelt werden. Den I1SCAHOIen als achfolgern der Apostel
und den Priestern als Mitarbeitern der Bischöfe ist die Sendung übertragen,
das authentische Evangelium 1ın Sseiner unverfälschten kirchlich-katholischen
Deutung darzulegen. Die Kirche hat das Evangelium empfangen mi1t dem
Auftrage, das Depositum iın seiner einnel schützen und gemä dem
ausdrücklichen des errn gewissenhaft verkünden. So

wiederholten Malen der Völkerapostel aulus Die VO.  - der 1r ge-
predigte Lehre kommt der göttlichen Offenbarung, der weder ein
ens: noch eın nge. eLiwas ändern ermas$s.

Niemand ann deshalb den 1ıte. eines wahren Katholiken für sich
beanspruchen, wenn anders oder en als dieser päpstliche Rund-
T1e ın kurzer Skizze darlegt, wWenn also jenen gefährlichen Grundsätzen
olgt, die ın den el oder SOonNnstigen nı  en Trund-
sätzen ausgesprochen werden. Die orderer der ewegun. VvVon den „drei
Autonomien“ gehen mıift schlauer ist VOorL, die Einfältigen und Furcht- IM

täuschen und VO)] rechten Wege abzufiführen. Fälschlich aupten
sie, Nur jene selen wanre Patrioten, die der Von ihnen entworifenen 1r!
der „drei utonomie: anhängen. So versuchen slıe, eine chinesische „National-
kirche“ gründen, die schon deshalb icht mehr katholisch wäre, weiıl S1e
eine Verneinung jener Universalität oder Katholizıtä ist, durch welche die
vVon Christus wanrha gestiftete Gemeinschafit über en atlonen sStie
un! S1e alle liebend umgreı Die katholische 1r wendet sich ıcht 10ß

dieses oder jenes Volk, diese oder jene atlıon, sondern s1e liebt die
Olker er Rassen mıft jener übernatürlichen Christusliebe, die alle als
Brüder einen will. Deshalb arfi 1emand behaupten, die Kirche sSe1l eıner
bestimmten politischen Macht verschrieben oder S1e MUSSeEe unter Verleugnung
der VO:  e} ihrem Stiiter gewoltten Einheit Del jeder atıon Partikularkirchen
zulassen, die VO Apostolischen Stuhle, Peirus; der Stellvertreter Christi,
ın seinen Nachfolgern weiterlebt, eirenn SiNd. ıne christliche Gemeılin-
schaft, die sıch VO Zentrum osreı WIrd WI1e eın Vom eiInsto ab-
geschnittener Rebzweig verdorren und keine Früchte des eiles mehr bringen

Der päapstliche Rundbrief chließt mi1t einer Mahnung Z  — Rückkehr
jene risten, die sich durch falsche ns!  en betören ließen. Sie mögen
bedenken, daß INa  } ZWAar dem Kalser geben muß, was.des Kaisers ist, mehr
aber Gotft, Was ottes 1ST. Und wenn Menschen inge vorschreiben, die
dem Willen des errn widersprechen, dann gilt das Wort des Peirus, daß
INa Gott mehr gehorchen muüsse als den Menschen. N1ıemand annn zugleich
Wel Herren dienen, Wenn deren NsSs1'  en sich widerstreiten, und I
muß egebenenfalls bereit se1n, für den Erlöser Muühsal ertragen. Den
vielen treuen Katholiken, die artie nbill auftf sich nehmen, spricht 1US XIl

einmal seine Anerkennung und seinen ank Aaus und bittet, daß Sie
diesen Weg des Heldenmutes nicht aufgeben Der amp 1Sst sehr schwer
un: hat die Verheißungen der göttlichen Anerkennung und des 1mMm-
lischen Gnadenbeistandes
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DIie papstitliche Weirhnachtisbotschaft

egen seliner schweren Erkrankung konnte 1US X11 das Kardinals-kollegium nicht der orabende VO  j eihnachten üblichen Gratulations-
audienz empfangen; der an des 988 Kollegiums, ardına. Tisserant, ber-
miıttelte schriftlich die lückwünsche des obersten Senates der Kirche Am
Heiligen en durifiten WIr ber den undIun einen kurzen eihnachts-
gruß des Stellvertreters Christi hören. eıit 1939 War dieser Tag iın ununter-
brochener Folge gekennzeichnet durch die großen thematischen Ansprachendes Papstes uber die vordringlichsten enschheits- un: Kirchenprobleme
1US XII 1e diese nsprachen jeweils als RundiIunkreden Er wollte nicht,daß diese Tradition durch seiıne Erkrankung abgerissen werde, un!| da
iıcht über den undiIun ZUTr: Welt sprechen onn verspra!: uns 1ne
gedruckte Weihnachtsbotschaft, die uns zugehen werde, sobald S1Ee abges  0S-
S  ; Se1. Die Veröffentlichung erTfolgte Janner 1955 1mM „Osservatore
Romano“. Als ema behandelt diese päpstliche Botschaft die rage der
„Koexistenz“ der Völkerblöcke, 1nNe rage, die gerade VOL
eihnachten noch einmal ganz speziell 1nNns politische Blickfeld etireien Wa  H$
Pıus LT warn VOr den eiahren einer bloßen Koexistenz des Nurneben-
einanders 1n der gegenseilitigen ur un:! Qauf der asls gewl1sser äauschun-
gen un! WIT für die usammenex1istenz Qautft dem undament der Wahr-
heit. Dementsprechend enthält das acht Zeitungsspalten ange italienische
okumen rel Hauptteile Koexistenz 1n der ur Koexistenz 1m Irrium,
KO€exXxistenz 1n der ahnrheı

] e enschheit hat immer den waäahren Frieden nicht erreicht,
die Friedensbemuüuhungen des Stellvertreters des ttlichen Friedensfürsten
SiN:d bis jet: ebenso erfolglos geblieben, W1e S1e unermüdlich Den
beinahe Jahren des utfigen Krieges ist der angsterfüllte Zustand
des sogenannten ‚kalten Kriıieges“ gefolgt, den iıch eine
Sgewilsse nNiIspannNuUNg, die INan etiwas ironisch ‚kalten Frieden“
nennft, abgelös haben soll. OnNnder Z weifel e1n kleiner Fortschritt auTt dem
Wege ZU Weltfrieden, aber N1C| der wirkliche Weltiriede! nier
„Kaltem Frieden verstehen die Politiker die na! Koex1istenz der Öölker
aud der Basıs gegenseiltiger Ur un Enttäus  ung. Wie aber ann man
dieses lLabile Nebeneinander, diese 108 autf gegenseitiger Ur un Be-
rechnung wandelnde vorläufige Ruhe als jenen Frieden bezeichnen, der die
„Lranquillitas Ordinis“ 1ST und mithin eine Ordnung 1n der Gere  igkeit
und einen usammenklang nach gere  en Zielen hin erheischt? egen
des £enNns geistlicher Bande und Kräfte, 1n denen alle Ölker geein eın
en, 1ST. die einstweilige Lage ‚ Och viel weiter VO  e einer echten „Pax
Del“ entfernt Die TISUULL Botschaft hat etwas anderes als den 99  alten
TIeden“ Inhalte, un!| auch die bedrängte enschheit stellt höhere
Anspruüche. Wenn WITr zeigen, Was dem 95  alten Frieden“ einzelnen a.
erhaltenden Lebenselementen fehlt, kann die Tkenntnis dieser verhäng-
nısvoallen Leere und Ungesicherthei den Leitern der Olker SOW 1E allen,
die 1n diesen Fragen einen Einfliluß besitzen, gebieterischen nsporn
werden, fUur den wahren Frieden in der rdnung und 1n der Einheit
arbeiten Von Christus allein kann dieser Friede ommen, da 1U  H die
Geister 1n der ahrheit und ın der Liebe einen kannn und wl

Das Hauptfundament, das cden gegenwärtigen Ziustand relativer Ruhe
unterbaut, ist d1e ur er der Völkerblöcke, 1n die sich 1e. Menschheit
aufspaltete, die Ex1istenz des anderen, weiıl } icht ‚elbst
grunde en wiıll Um dieser Gefahr entrinnen, fanden die beiden
icht das „Zusammen-leben“, sSsondern die „Ko-existenz“ (als Nebeneinan-
der), 1ne kalte Ruhe, die ZWaTr eın rleg, al  er auch eın Friede 1St.
Man lebt 1n beständiger Furch VOL der militärischen und wirtscha{fitlichenMacht des anderen Nd ist sich auft beiden Se1ıten der katastrophalen Wir-
kungen der neuesten Wafiffen bewußt. Man überwacht Unı eargwöhnsich gegenseitig, un mit den Mitteln der ropaganda, die das Übertreiben
l1e schl; ‚apital aus der verkündeten Furcht des Partners Die
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praktische Politik verfällt einem dumpfen Z weifel an den P£inzipien der
ernunit un« der Sıitflichkeit. Das Absurdum der eutigen Einstellungoffenbart sich darın, daß C]  ® einerseits 1n einem rieg die iIımmste
Katastrophe sS1e. aber anderseits noch N1C| VO  - der Idee loskommt, der
rleg sel das einzige Miıttel egelung internationaler Schwierigkeiten.Auch taatsmänner erkennen diese Ungereimtheit und iragen sich ehrlich,aD die arantı]ıe des TrI1edens ıcht auf einer höheren und menschlicheren
ene esu: werden MU. aıls auf er, die ausschließlich VO:  3 der
Angst beherrscht WITrd. SO wa der rang nach einer Ul  er die 5 z
Ko-existenz 1n der r hinausgreifende vıitale usammen-existenz der
Olker. Und das Problem VO:  5 rieg und Frieden erhäl die ignatur der
Verantwortlichkeit VOT Gott Un dem Sittengesetz und, wWenNnn INa  3 bis
nde en die 1gnatur heilsamer „Gotte:  TCHLt“ Das erst führt ZU end-
gültigen Ablehnung der großen T’hese vergangener Jahrzehnte VO TI1€|als dem wertvollen UN beinahe natürlichen NSITUMEeN der Politik, jenseitsS1  er Verantitwortfung. an behauptete sıch auch der absurde rrTtum,der Kriegserklärer sSEeize sich tens nach eingetretenem Mißerfolg der
Anklage politischen Irrtums dUusS, könne aber ıcht eines moralischen Ver-ens geziehen werden. Diese absurde und oralıs Mentalität
beherrschte noch die verhängnisvollen Augusttiage 1939; erst die schreck-
en Ruinen und Todeszahlen Ul  Tien einer 15  en es1N-
NUuNg, un 111a zitlerte C(1e Urheber des Krieges VOT das orum einer
moralischen Beurteilung. Dieses efühl der notwendigen 15  en Bewer-
tung solcher Dinge hat siıch verstärkt, un Ina  ® wıll aus dem Frieden und
der urı einer authentischen moralischen Ordnung kommen, die den
rleg sıttlichen andpunkte ner betrachtet. Die Taatsmänner haben
iıcht NUr die eventuellen Risiken e1nes rieges erwägen, Ssondern mussen
die Kriegsirage VOrTLT allem als persönliche Gewissensifrage ehnande unier
dem Auge des urteilenden o  es, der Urheber und Mittelpunkt er
Wirklichkeit ist. Weltifragen en steis einen arken religiösen speDeshalb bleiben Friedensbemühungen un Friedenspropaganda der eS-
leugner außerst problematisch und unfähig, die Ur beseitigen,
S'1Ee überhaupt icht 108 ıne auf erwirrung zielende aktık sind. Der
einstweiligen Ko-existenz 1n der Ur stellt sich 1U die Alternative,
entweder e1ne sittliche Ordnung, die das Zusammen-leben ermögl]l!  ®
bejahen oder in eınem gefahrvollen ustande verharren, der jener
Explosion ren kann, die an jeden Preıs ermelden wıll uber-
dem annn eın Volk auf unbegrenzte Dauer den ustun
halten, ohne verheerende wirts  tliche Folgen erleiden.

gswettlauf durch-
ebt die enschheit TOLZ des Klimas der UE iıcht dennoch e1N

intensives Die Wirtschaft 1ST VO  '3 einem drängenden Rhythmusdurchpulst und einen tiefgreifenden Wandel 1n den Lebensbedin-
gungen der Völker, eren KO-ex1istenz also mi1t starker wirtschaftlicher
Tätigkeit angefüllt ist. So bildet sich gemächlich die auschung, als ob die
irtschaft schon füur sich allein den Weg 1n 1ne bessere Zukunft ereini-
gen könne. In 1eser „Ko-existenz 1n der Fauschung “ @. h. im
gleichen ertirauen auf die ögl eiten der irtschaft ZU.  H$ KRegelung der
Weltlage, begegnen sich wiederum die beiden Volkerblöcke Die eiınen sehen
1mM ufschwung der bloßen technischen Produktivıtät das Zeichen der
chöpferischen Macht der enschheit ZU  — Selbsterlösung, die anderen erhoitf-
fen die Lösung des Friedensproblems VO freien wirtschaftlichen AÄAus-
tausch. Eın ‚ahrhundert es hat uns belehrt, wıe wenig der laube

die magische aC!l des Freihandels egründe ist und wıe wen1g diese
Theorie Nnd Praxis ZUr Einigung der Menschheit beitrug. Sie ist also eın
sıicheres Fundamen: für den Bau der Zukunft, un! speziell eute WwIrd in
urch die wirklichen afifsachen widersSprochen, da bei den einen die reelle
wirtschaftliche Freiheit noch icht besteht und VO]  3 den anderen geradezuals absurd abgelehnfc WIrd. Vom rein Wirtschaftlichen her kann der egen-
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satz zwischen den beiden Völkerblöcken iıcht überbrückt werden, Ca 1ın
eiıner diametral entgegengesetzten assung Der die fundamentalsten
Lebensifragen besteht. Übrigens ist die etfhische Ordnung dazu berufen,
auch die Sozlalwirtschaft ordnen. Geschieht das, dann annn sıch die
Wirtschafit als Friedensfaktor erweisen, während eine wttlich nl geord-
ETEe irtschaft, die anıt fremde Olker keine Rücksicht nımmt, efährliche
Spannungen zeitigt. Nur eine 15 geregelte und eiste der Liebe

gegenseiltigen Solidarität inspirlerte Wirtschaft fördert den Frieden,
der uns icht automatisch zufällt Alle unNnseTrTe Erwägungen ren uns
mmer wieder naturlichen Sittengesetz, Naturrecht, ZU .eiste
en es, Gott.
Auch autf anderen und heikleren Gebieten Sind Cie Dbeiden „KO-existierenden“ ruppen 1N derselben auschung befangen beiderseits

sucht INa auft alschen egen d1ie Grundlagen der Einheit. Die einen opfern
dem inneren Zusammenhang die primärsten menschlichen un göttlichen
COn die anderen vergessen, daß S1e eigentlich e1in erprobtes Einigungs-
prinzip besitzen, und cheinen sich neuerdings wieder politischen Prinzipien
zuzuwenden, die e1Ne wirkliche Eıiınheit preisgeben Man wollte in em
Bestreben eine harmonische und organische Einigung Kuropas schaifen;
do!  } die jJüngsten Vertiräge, die 1m Zeichen des ‚kalten rıedens“ stehen,
verkörpern ıcht mehr dieses ea Kenner meinen, daß die ohe Politik

Idee des sich geschlossenen natjionalistischen Staatfes ZUTUÜu'  ehrt,des Staates, der wI1e 1n der Vergangenheit sel1ine rafte zentfralisiert und
eine unruhige Bundnispolitik verfolgt. Hier legt das esen des UuMmMS
darın, mman ‚nationales eben“ mit „nationalistischer Polıtik“ verwech-
selft, die stefifs den Kelim unsäglichen Übeln 1N : sıch Der große und
fruchtreiche Wert des „NnNatıonalen Lebens WITrd dann un erst dann
Prinzip der Uneinigkeift, Wenn Zu außenpolitischen Zuelen VOonNn einem
expanslionslüsternen mißbraucht WIrd die europälischeemeinschaft den Weg nat]ıonalistischer errissenheit wıeder einschlagen,dann W1Dd ihr Zusammenhal gegenüber der anderen ruppe außerst
WAa: se1n, und das espens des Nationalismus WIird auch innerhalb
der europäischen Gemeinschaft die imosphäre des Mißtrauens erneuern
SOWI1Ee das gegenseiltige Sichverstehen ve  i1ndern Einziges and außerer
Einigung Dbliebe NUur mehr die gemeinsame Ablehnung des anderen Olker-

un: der 1n ıIhm verireienen Lebensauffassung der Unfreiheit
Fruchtbar och S1Nnd 10ß die posifiiven und geistigen Ideen des Natur-
rechtes, w1ıe S1e seit alters 1n der christlichen Zlvilisation kKuropas vorliegen.positiven können die Trugbilder des anderen Blockes w1ider-
egen, dessen illusorische Verheißungen große Massen einen und beein-
en un S1Ce aten und Opfern eseelen, m1T einer  usstrahlungs-macht, die stTark bDer das Ausgangsland hinausreicht. Kuropa, das noch
immer das Erwachen des eigenen ewuhtselins erwartet, verliert untiferdes
ın iıcht wenigen Gebieten des Erdkreises a oden, KultureinAiuß
Anstatt daß den Kolonialvölkern auf dem Wege ZU. poliıtischen Reifunghalf, nat c wen1ıgstiens eilweise, durch das eispie. des eigenen Nationalis-
INUS manchen euerbran vorbereitet. Jedenfalls mMUuUß das echte Kuropaerhalten bleiben als Gehalt geistiger un Z1Vvilisatorischer Werte, die das
Abendland mi1% Hilfe seiner einzelnen Völker ausbaute un C1ie
Dienste der gOöttlichen Vorsehung auch weiterhin verbreiten soll Das wird

SOWeIlT können, als (S0OTt und den christlichen Idealen STE. Hierräg eine große geschichtliche Verantwortung. Befreiung VO' Rauschder Macht und der Hegemonie, untier der Herrschaft des Geistes Gottes|muß das 1el für das Wuüunschen
1n den beiden Lagern werden.

etfen und andeln aller G«ubgesipnten
Namen des T1OSers esSus Christus MUß die rücke geschlagen unddas and geschlungen werden, damit WIr VO  5 der „Ko-existenz“Frieden fortschreiten. Unumgängliche Orsiuie ist die
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der Wahrheit“ Die Brucke der ist ıcht möglich ZW1-
schen den ystemen der beiden ruppen, wohl aber zwischen den Men-
schen, die den beiden Völkergruppen der Wahrheit anhangen. Sie sind
Millionen beiden Blöcken, die den Spuren COhristi mehr oder weniger
Aufmerksamkeit schenken. An S 1E un alle ferventen Gläubigen ergeht
der ppell Besonders dOort, der Irrtum Trei bekämpft werden darf,
mUüßten die atsmanner größeres elbstvertrauen un festeren Mut
der Entlarvung gefährlicher "Tendenzen aufbringen Die Wahrheit und
Gerechtigkeit dartf auch die Dis 1'  TE höchsten uter unterdruckten
VO.  1sSschen Minderheiten icht opfern unier dem Vorwande der Einigung.

Da die Basıs der menschlichen 11  el eisull: S£@11 mMuß, kann S1C
weder VO  5 den. keptikern noch Von den Zynikern gele werden, die
Fahrwasser £11Nes offenen der getiarnten Materijalismus geistliche erte Eıcht als aten anerkennen noch auch VO  5 JENECN, die absolutfe Wahr-
heiten oder sittliche Bindungen auf SOz1alem Gebiete aDblehnen 1ese
e  eren, die Irüher ungewollt das Kılıma fur die Diktatur schufen, drängen
sich wieder VOor, das aus christlichen een gespeiste Werk der Oozialen
unı politischen efriedung Kemmen S1e wollen eine christliche
eurteilung der Politik und des OÖffentlichen Lebens S1e sagen, der moderne
ens oOnne sich weder festgelegte Ideen noch &11 geistliches
System binden In diesen Kreisen, eren ungen opportiunistisch SCHWAaN-
ken können, lassen sich die Bruckenbauer der Einheit icht en Deshalb

der Papsi ertirauen auıt Ottes Hıiılfe un! mit dem lick auf
geme1ınsames geistliches Gut bel den enschen der beiden Lager VOrLr
allem die T1Sien 1OHMOGL Läander auft die den Frieden besitzen, füur
dessen unıversale Herstellun alles ihnen Mögliche tun Sie INUSSeN die
ihnen ges  enkte ahrheit en auspragen, S16 mitteilen Uun! autf alle
Bereiche des NS anwenden Gott wird ber das anvertirautfe alent
Rechenschaft fordern Müßten icht vielleicht manche katholische Tiester
und Laien NTU: ew1ssen spuüren, WEeI1N S1e sehen, WI1e der e1N

zielbewußt und systematisch arbeitet? Und ebenTIalls, We1nn 516 aus der
christlichen Liebe keine aktive TE mMmachen oder angesichts sozlaler
Ungerechtigkeiten schweigen? adurch veranlassen S1e die Ng der
katholischen Sozlaldoktirin un setizen Jugendliche und Tl1ester der
Versuchung Z TrIIumM aus Noch schwerere Folgen für die sozlale und
politische rdnung verschulden JENEC Christen, die 1 ihrer wirtschaft-
en Betätigung ihre sozlalen Pflichten iıcht eriullen Wer 1cht bere1ıt
ist den Gebrauch der rivatguter T)  1  en Maße dem Allgemeinwohl
aNZUPASSE se1 freiwillig nach der Stimme des Ge  ‚ens, sel

miıittels rganısationen VOonNn Öffentli:  em arakter, iragt dazu Del, die
notwendige Vorherrschaft der persönlichen Verantiwortlichkeit Oozlal-
en hintanzuhalten E1ın er Irrtum der Haltung kann el £MO-
kratischen ystemen auffreten, WEe1I1LN das Einzelinteresse den IL
Kollektiv- oOder Parteiorganisationen genießt, VOoONn denen INa vielmehr
erwartert, daß S1e die umme der Einzelinteressen tzen, als daß S1e das
allgemeine Wohl ördern SO gerä die irtschaift £€]1! das epptau
yMer Kräfte, die s1e politisch Deherrschen.

80 Aus der zentralkirchlichen Chronik
Die Erkrankung des Papsties Am ezember 1954 teilte

der „Osservatore Romano mi daß der Zustand des Heıiligen aters sich
Nachmittag: des Dezember unerwartet ers  immert habe Man Ver-

suchte ZWAaTr, der Mitteilung jeden direkt larmierenden harakter
nehmen, verhehlte ber durchaus icht daß sich e1Ne sehr schwere
Erkrankung handle, Cd1e sich länger hinziehen werde; Besorgnis erwecke
besonders auch der allgemeine Schwächezustand des Kranken ardinal-
Vikar Micara verordnete sofort Rom dringende ebete für das Ober-
haupt der 1r In der ganzen Welilt verfolgte } mi1t bewegter eil-
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ahme den Verlauf der Krankheit; die Journalisten atfen gelegentlich des
Guten beinahe viel, und der „Usservatore“ untersirich 1n wen1g unglaub-aft d1e „ununterbrochene“ Tatıgkeit Pıus’ XII e1t der zweılıten ezemDer-
hälfte konnte INa  - VO  ® eiıner wirklichen, langsam ortschreitenden Bes-
Serung sprechen. anner empfing der aps SOgar den französischen
Ministerpräsidenten Pijerre endes-France gelegentlich dessen Rombesuches

einer viertelstündigen Privataudienz.
Spannung zwıiıschen 1lrche und 99 1n rgen-

T1N 1 eN: Im November liefen aus Argentinien achrichten ein, daß
einem Konflikt zwischen dem Präasıdenten Peron und dem Episkopat

gekommen SE1. Maßnal  en der egierung einzelne Pri  ter und
atholische nstitute  A wurden gemelde Die argenTtinische egierung erklärte,

seien 11UT Schu  aßnahmen, die S1e esecn der inmischung k1  er
KTreise 1N nichtkirchliche Fragen —— ergreifen mUussen, und S1Ee verwahrte
sich >>  ©  A  Q  e die Beschuldigung antıkıirchlicher Ng Im atı:  an bewahrte

u  er einen 0Na Jang vollständige urückhaltung, urch keinen
voreiligen Kommentar die pannung L mehren. Man W  ete, bis das
wahre Gesicht der staatlı:  en Haltung Sich lar nach außen enthulle

und Dezember 1954 brachte dann der „Osservatore“ Zwel 1Z10S€e
riikel, die den DIoOß episodenhaften Charakter der Ereignisse abstritten
UNnd VOIN eiNer sehr ernsten Lage prachen, nach eren eigentlichen inter-
grunden 1a MI1T großer Besorgnis Iragen mUusse. nNnierdes der
Peronistische lock durch einen Gesetzesartikel auch die Ehes  eidung 1n
Argentinien eingeführt.

Verluste 1m ardınalskollegium ehr bedenklich auf-
ten ıch 1mM letzten Drittel des Jahres 1954 d1ie Namen der Purpuriräger
ın der 1mMm ,5  sservatore 0Man füur ihren Nekrolog reservierten Spalte
Zuerst war ardına Hre Ildefons SCHÜSTET., Erzbischof Von
Mailand, der a August Lebensjahre STAr Geboren 1n KRom , ILal

daselbst als Novize 1ın die enediktinerabtei St. Paul e1n. Nach der
Priesterweihe wıdmete sich historischen un 1furgischen Studien, die
einer ‚21 VO  5 Publikationen ührten Im April 1918 WUurde Abt V OIl
St. Paul, und ım gleichen TE Vertiraute ınm Benedikt C 1e Leitungdes Papstlichen Orientalischen Instituts eru wurde Abt Chustier
urch den vielbändigen un 1n mehrere Sprachen ubersetzten „Liber Sacra-
mMentforum“ (geschichtliche un lıturgische Studien üÜber das römische Mel-
buch) 1US q# ernannte den gelehrten un frommen Mann Juni 1929

Erzbischof VO  5 Mailand, verlieh ihm darauffolgenden 15. Juli die
Kardinalswürde un! erteilte ıhm persönlı die Bischofsweihe Während
der Jahre se1lines irkens 1n ailand genoß ardinal Schuster die
ungetrübte Hochs  ätzung der beiden Päapste Pıus un 1US HS nıicht
wenige hielten iıhn TÜr einen Heiligen Vorbild 1n seiner DIS  OLUl!  en atıg-
eit War LıNnm Karl Borromäus, dessen viertes Geburtszentenar 1933 feierte

Privatleben bewahrte Schuster die Einfachheit und Demut eines wahren
Mönches Mailand während des We  rleges 1e]1 Jeiden, und Z

der Kämpfe 1n Italien (Apriıl ermochte der Kardınal zwischenden kriegführenden Parteien Z ermitteln. Zum Nachfolger des Vverstor-
Dbenen Mal  nder Erzbischofs ernannte aps Pius CI November 1954
seinen Prostaatssekretär Joh. Bapt Monttfiı:ını (einen LOomDarden), den
der Kardınaldekan Tisserant Dezember Petersdom konsekrierte.

Der Oktober 1954 Drachte die Nachricht ode des siebzig]JährigenKardinalpriesters Francesco Zuerst Theologie-professor, begann je ald SeiNne Tatıgkeit 1ın verschiedenen römLl-
schen Kongregationen un: wurde Oktober 1922 Sekretär für die Außer-
gewöhnlichen Kirchlichen Angelegenheiten. In dieser Stellung leistete
unter dem bedeutenden Staatssekretär Pietro Gasparri wertvolle Mitarbeitbei der Vorbereitung der Lateranverträge VO: 11 Februar 929.. Zum ne
dafür anntie ınn 1US DE ersten Apostolischen Nuntius 1n Italien
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Beinahe ein Vierteljahrhundert bekleidete Bovgongini—Düca diesen Posten,DIS ihn 1US XII i anner 1953 1n Cdas Hl. ollegium berief.
Am 21 kıtober 1954 STAarT' Alter VO  =) Jahren ardına Domenic

Or1O% Präifekt der Sakramentenkongregation. ZUum Kardınal ihn
Piıus XL Dezember 1935 ernannt. Ode Novam-ber der Kardinaldiakon 1useppe Tuno, Praäafekt des Tribunals derSegnatura, Kardinal seit dem 83. Februar 1946 Ziu derselben Promotiongehörte der November verstorbene Erzbıschof VO  5 1ma Peru,Kardinal Jon. Gualbertus e Mıt diesen Sterbefällen dieZ der Kgrdinäle aur 64, VOoOnNn enen Jjener un Nıichtitaliener S1Nd.
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